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Predigt zum 2. Ad-ventssonntag ​ gehalten am 9. Dezember 2018 in Frei​burg, St. Mar​tin – RELECTURE 2003
„BEREITET DEN WEG DES HERRN“
Alles Bedeutsame, alles, was von Gewicht ist in unserem Leben, bedarf der Vorberei-tung. Das ist eine tiefe Weisheit, die viele von uns vergessen haben und die eben​so viele nicht wahr haben wollen. Denn Vorbereitung bedeutet Gefordert-Sein und Sich-An-stren-gen, bedeutet Warten-Können und Geduld-Haben. Wer will das schon auf sich neh​men? Die Vorbereitung ist umso wichtiger, je größer und je bedeutsamer das Ereignis ist, das bevorsteht und zu bestehen ist. Versäumen wir sie, die Vorbereitung, so ist das Ereignis vergeblich, so kann es seine prägende Kraft nicht entfalten. Die Vorbereitung auf das Ge-heimnis des kommenden Festes ist das Thema des heutigen Sonntags.
*
In einer sehr eindrucksvollen bild​haften, ja, dichterischen Sprache ist im Evangelium die Rede von dieser Vorbereitung. Da heißt es: „Bereitet den Weg des Herr​n. Macht gerade seine Pfade. Jedes Tal soll ausgefüllt, und jeder Berg soll abgetragen werden. Was un-eben ist, soll eben wer​den, was krumm ist, soll gerade werden”. 
Das Fest der Geburt Christi enthält irgendwie, was es bezeichnet. Es bedeutet eine neue Ankunft Gottes in dieser Welt, Gottes Kommen in der Gnade, eine Vertiefung seiner Ge-meinschaft mit uns, eine Verlebendigung dessen, was in der Menschwerdung Gottes vor 2000 Jahren begonnen hat. Zugleich weist diese verborgene Ankunft Gottes uns hin auf den letzten Advent Gottes am Ende aller Tage, da Gott endlich und endgültig in der Gestalt des Erlösers aus der Ver​borgenheit hervortreten wird, um sein Erlösungswerk zu vollenden und um allen gleich​sam die Quit​tung ihres Lebens zu geben.
Das sollen wir vorbereiten, das Kom​men Gottes jetzt und das Kommen Gottes am Ende. Und durch die Vor​bereitung auf das Kommen Gottes jetzt sol​len wir die Vorbereitung auf sein Kom​men am Ende ein​üben. In jedem Fall geschieht die Vorbereitung durch Werke des Ver​zichts und ​der Entsagung, die Ausdruck der Buße, der inneren Umkehr, und der neuen Hin​wendung zu Gott sind. Nichts anderes meinen die großen Worte des Johan-nes, nichts anderes meint seine Taufe, nichts anderes meint sein entbehrungsreiches Leben. Verzicht und Entsagung, Abtötung und Selbst​überwindung, das klingt zwar un-zeitgemäß, ist es jedoch ​nich​t, keineswegs. Mit diesen Übungen oder Haltungen sind wir vielmehr im Zen​trum der Religion Jesu, die eine Religion des Kreu​zes ist und zugleich eine Reli​gion, die die Realität unserer Welt und unseres Lebens in den Blick nimmt. Wenn wir einfach nur in den Tag hinein leben, dann verfehlen wir unser Christ​sein, ja, schon unser Menschsein verfehlen wir dann. Ohne den Kampf gegen den niederen Men-schen in uns, gegen das Triebleben, der auch einen sichtbaren Ausdruck annehmen muss, können wir nicht heil oder gesund werden, weder im natürlichen noch im überna-türlichen Bereich. 

Die Abkehr von der Sünde und die Hinkehr zu Gott darf nicht nur in leeren Worten beste-hen. Sie bedarf der Begleitung durch Werke der Entsagung und des Verzichtes, die wir als Bußwerke verstehen. Als solche dienen sie als Sühne für unsere Sünden, als Teilha-be an der Sühne, die Christus dem Vater im Himmel als Sühne für alle Sünden der Men-schen dargebracht hat. 

Die Werke der Entsagung und des Verzichtes sind nicht nur Werke der Buße. Zugleich haben sie eine wun​derbar reinigende Kraf​t, für das Leben des Leibes wie auch für das Leben des Geistes. Zudem bestärken sie uns in der inneren Freiheit, so dass wir das tun können, was uns zum Heile dient, in übernatürlicher wie auch in natürlicher Hinsicht. 

Wenn wir immer nur das tun, was uns gefällt, werden wir Sklaven unserer Wünsche. Sklaven ihrer Wünsche, das sind heute allzu viele geworden. Denn die Selbstbeherr-schung wird heute ganz klein geschrieben. 
Das fortwährende Sich-gehen-Lassen kann uns nicht glücklich machen. Es führt uns not-wendig ins Unglück und schließ​lich i​ns Chaos, äußerlich und innerlich. Wenn wir nicht Hand legen an uns, dann breiten sich Verantwortungslosigkeit, Genuss​sucht, Gleich​gül-tigkeit und auch die Lieb​losigkeit immer wei​ter aus. Damit aber wird unser Leben im-mer mehr vergiftet, im natürlichen wie auch im übernatürlichen Be​reich. Beides hängt eng zusammen. Und wie wollen wir damit vor Gott bestehen?
Gedankenlosigkeit und Inkonsequenz und religiöse Halbheit, alles das, was aus der man-gelnden Selbstbeherrschung hervorgeht, das alles ist tief ins Heiligtum eingedrungen, weil wir es immer mehr bei großen Worten bewenden lassen und uns mit frommen Ge-fühlen begnügen. Mit frommen Gefühlen aber, wenn wir es dabei bewenden lassen, be-trüg​en wir uns selbs​t. Die neue Hinkehr zu Gott muss sicht​bar werden in Werken der der Buße, der Entsagung, in Taten, die die Macht des Geistes bezeugen – die Macht des Geistes und die Macht der Gna​de.
Wir sind durch das Opfer Christi erlöst worden. Darum können wir der Erlösung nicht teilhaftig werden ohne dass das Opfer ein bestimmender Faktor ist in unserem Leben. Das Opfer ist das entscheidende Element unserer Nachfolge Christi. Und in der täglichen Feier der heiligen Messe oder ihrer Mitfeier – sie ist das Ideal nicht nur für den Priester, sondern auch für die Gläubigen – verbinden wir immer neu unser Opfer, das Opfer unse-res Lebens und unsere kleinen Opfer, mit dem Opfer Christi.
Schließlich erreichen all unsere Gebete nicht ihr Ziel, wenn sie nicht hervorgehen aus dem Geist des Opfers und des Verzichtes. Das können wir nicht deut​lich genug sagen angesichts der bitteren Früch​te unserer allgemeinen Verantwortungslosigkeit und Dis-ziplinlosigkeit. 
Zum Opfer und zum Verzicht gehört not​wendigerweise auch die heil​same Stille, die Mu-ße, die uns nicht durch die äußeren Anforderungen vorenthalten wird, wie wir es oft be-haupten, die wir uns viel​mehr selb​er vorenthalten, im Grunde genommen deshalb, we​il wir Angst davor haben, weil wir Angst haben vor der Wirklichkeit, die uns dann zum Be-wusstsein komm​t, wenn wir still werden.
Wenn wir wieder still werden in diesen Wochen der Vorbereitung auf die Feier der An-kunft Christi, wenn wir uns dem ständigen Gefordertsein und der unablässigen Anspan-nung unseres Alltags ein wenig entziehen, wenn wir auch einmal Radio und Fern​sehen zum Schwei​gen bringen und auch das Handy beiseite legen und die Stille ein wenig aus-halten – und verkosten, dann wird es uns leichter, die Versklavung an das eigene Ich und an diese unsere vergängliche Welt ein wenig abzuschütteln.
Johannes, der Täufer, unterstreicht seine Worte, die Worte seiner Verkündi​gung durch ein Leben in der Abgeschiedenheit der Wüste. Und er tut das in strenger Abtötung, im Geiste des Opfers und des Ver​zichtes, aus Liebe zu seiner Aufgabe und zu dem, der ihn in Dienst genommen hat, und schließlich aus Liebe ​zu dem, dessen Vorläufer er sein darf. Dadurch hat er die Menschen, die ihm begegnet sind, tiefer und nachhaltiger beein-druckt als durch seine Worte.

Diesen Johannes werden wir nicht in allem nachahmen können, aber er muss uns ein wenig Vorbild sein, wenn wir durch Werke Buße und der Entsagung und des Verzichtes, der Selbstver​leugnung und des Opfers uns vorbereiten auf das Kommen Gottes in der Gnade bei der Feier seiner Ankunft im Geheimnis seiner Menschwerdung in diesen Ta-gen und bei seiner Ankunft am Ende aller Tage. 
Wenn wir so Christus eine Stra​ße bauen in der un​wegsamen Wüste unserer Zeit, dann können auch andere ihm auf dieser Straße wieder entgegenziehen, viele, die geblendet sind durch zahllose Irrlichter, verführt durch eine große Zahl von falschen Propheten, viele, die Opfer ihrer Bequemlichkeit, ihrer Gleich​gültigkeit, ihrer religiösen Halbheit und ihrer Selbst​verliebtheit geworden sind.
*
Große Ereignisse, die nicht vorbereitet werden, sind vergeblich, und sie können ihre prä-gende Kraft nicht entfalten. Wenn am vergangenen Sonntag von der Wachsamkeit die Rede war, von der Bereitschaft, in der wir uns nicht überrumpeln lassen von dem Un-geist der Zeit, so konkretisiert sich diese Mah​nung heute in dem Anruf an uns, dass wir nicht nur defensiv sind, sondern dass wir das Kommen Gottes offensiv vorbereiten, dass wir es vorbereiten in Werken der Entsagung, der Selbst​überwindung und des Opfers. Damit bereiten wir Gott nicht nur einen Weg zu uns, sondern wir bauen damit auch eine Straße, auf der viele, die vom Wege abgekommen sind, ver​strickt im Übermut des Wohl​lebens, in Resignation und Sünde und Ver​zweiflung, Gott wieder entgegengehen können. Die Straße, auf der Gott zu uns komm​t, ist auch die Straße, auf der wir zu Gott kommen. Dabei muss es stets unsere Sorge sein, das auch andere durch uns angeregt werden, es uns gleich zu tun und sich auch auf diese Straße zu begeben. Amen. 
